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L AUS DER WUNDERWELT DER NATUR

VOM NETZBAU UNSERER
///

Nachsommer und Herbst bilden die Hoch-
saison für den Großteil unserer Spinnen, Zu kei-
ner andern Jahreszeit finden wir Hecken und
Zäune, Waldrand und Gebüsch von so zahlrei-
chen Fangnetzen übersponnen wie im September.
Die Flugfäden mancher Art, die oft, zu Knäueln
gehäuft, vom Winde durch die Luft getragen
werden, verursachten die Bildung des Ausdruk-
kes „Altweibersommer". Das Studium des Fang-
netzes gehört entschieden zum Reizvollsten, was
eine Herbstwanderung bieten kann. Lenken wir
unsere Aufmerksamkeit dem Bauplan eines Rad-
netzes zu!

Diese Fanggewebe sind charakteristisch für
den Verwandtschaftskreis unserer gutbekannten
Kreuzspinne, welcher die Gattungen Epeira,
Zilla, Singa, Meta, Argiope und Cyclosa umfaßt,
sowie die Streckfußspinnen (Tetragnatha). Die
Gespinste der genannten Arten sind leicht zu ent-
decken. Besonders auffällig erscheinen sie uns
am Morgen, wenn ihre Fäden, von Tauperlen be-
schwert, in der Sonne aufleuchten. Die gemeine
Kreuzspinne ist wenig wählerisch, indem sie ihr
Netz sowohl an Gebäuden, Zäunen, Hecken, als
auch zwischen Baumstämmen ausspannt. Ihre

nahe Verwandte, die Brückenspinne (Aranea
sclopetaria), beherrscht alle Brückengeländer.
An Wegweisern, Laternenträgern, Teppichstan-
gen, unter Holzlauben flattern die Fanggewebe
der lichtscheuen Schattenspinne (Ar. umbratica),
die sich, wie übrigens die vorhin genannte, am
Tage nie im Netz blicken läßt. Eine besonders
reiche Ausbeute an Radnetzspinnen bietet uns
feuchtes, sumpfiges Gelände an Bächen, Fluß-
und Seeufern, welches von Gebüsch durchsetzt
ist. Da hausen Hornspinnen (Ar, foliacea), Qua-
dratspinnen (Ar. quadrata) und Streckfußspin-
nen. Die zwei erstgenannten Arten lauern tags-
über in einem fingerhutförmigen Versteck, dem
Refugium, das sie zwischen die zusammengezo-
genen Rispenäste von Gräsern oder in die Blü-
tenspirre der Binsenruten gebaut haben. Trotz-
dem die Spinne sich außerhalb ihres Netzes be-
findet, steht sie gewissermaßen in ununterbro-
chener „telegraphischer Verbindung" mit dem-
selben. Studieren wir nämlich ihre Haltung im
Versteck, so entdecken wir, daß sie den einen
Vorderfuß in ausgestreckter Lage auf einen be-
sondern Faden stützt, der vom Refugium direkt
zum Zentrum des Netzes führt. Es ist der söge-
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Llachzommsr und Lsrhst Hilden dis Loch-
saison kür äsn (lrollteil unserer 8pinnsn. Lu lcei-
nsr andern dahres^sit kinclsn wir Leclcen und
?läuns, XValclrancl und dshüsch von so ?ahlrsi-
chsn Langnst^sn ühersponnen wie irn Zsptsmher.
Die Llugkädsn mancher ^.rt, die okt, ^u Lnäusln
gedankt, vorn ^Vinde durch die Lukt getragen
werden, verursachten die Bildung des ^usdrulc-
lces „^.Itwsihersommsr". Das Ltudium des Lang-
nettes Zelrört entschieden ?um Reizvollsten, was
eins Lsrhstwandsrung Kisten lcann. Lenlcsn wir
unsere ^.ukmsrlcsamlcsit dem Lauplan eines Bad-
nettes ^u!

Liese Langgswshs sind charalcteristisch kür
den Vsrwancltschaktslcreis unserer guthelcannten
Kreuzspinne, welcher clis Lattungsn Lpsira,
Lilla, Linga, l^Ista, ^.rgiope uncl Lyclosa umkallt,
sowie die Btreclckullspinnen slstragnathaj. Lis
dsspinste der genannten ^rten sind leicht ?u ent-
dsclcen. Besonders aukkällig erscheinen sie uns
am borgen, wenn ihre Läden, von Laupsrlen he-
sckwert, in cler Bonns auklsuchtsn. Lis gemeine
Lrsu^spinns ist wenig wählerisch, inclem sie ihr
Let? sowohl an Lehäuden, Läunsn, Leclcen, als
auch Zwischen Baumstämmen ausspannt. Ihre

nahe Verwandte, clis Brüclcsnspinne ^ranea
sclopstariaj, hshsrrscht alle Brückengeländer,
à Wegweisern, Latsrnsnträgsrn, Leppichstan-
gen, unter Lol^Iauhsn klattern äis Langgswshs
clsr lichtscheuen Bchattenspinne (à. umhraticaj,
clie sich, wie ührigsns clie vorhin genannte, am
Lage nie im Let? hliclcen läüt. Lins hssonclers
reiche Ausdeute an BaclneLspinnsn Hietet uns
keuchtes, sumpkigss deländs an Bächen, LluZ-
uncl Bssuksrn, welches von Lehüsch durchsetzt
ist. La Hausen Lornspinnen s^.r. koliacsa), ()ua-
clratspinnsn sà. czuadrata) uncl Btreclckullspin-
nen. Ois ^wsi erstgenannten ^.rtsn lauern tags-
üksr in einem kingerhutkörmigen Versteclc, dem
Bskugium, das sie Zwischen die ?usammengs?o-
gensn Bispsnästs von (lräsern oder in die Blü-
tenspirrs der Linssnruten gshaut hahsn. Lrot^-
dem die Bpinns sich aullsrhalh ihres Let?es he-
kindst, steht sie gewisssrmaüen in ununterhro-
chsner „telegraphischer Verlnndung" mit dem-
seihen. Btudiersn wir nämlich ihre Haltung im
Versteclc, so entclsclcsn wir, clall sie den einen
Vorderkull in auZgestrsclctsr Lage auk einen he-
sondern Laden stützt, der vom Bekugium dirslct
?um Centrum des Leides kührt. Ls ist der söge-
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nannte Signalfaden P), der dem Tier die leiseste
Erschütterung übermittelt.

Betrachten wir nun diese Fangnetze etwas
näher! Jedes stellt ein Kunstwerk dar, das dem
Menschen immer wieder Bewunderung abgerun-
gen hat. Zunächst machen wir bei der Verglei-
chung der Fanggewebe all der genannten Spin-
nengattungen die überraschende Entdeckung, daß
dieselben von allen nach genau demselben Bau-
plan angelegt werden. Um die Tiere bei dieser
Arbeit zu beobachten, müssen wir allerdings in
der Regel einen Zeitpunkt wählen, der uns nicht
immer bequem liegt. Fast sämtliche Radnetz-
spinnen haben nämlich die Gewohnheit, mit der
Errichtung des Gewebes entweder beim Tages-
grauen, in später Abenddämmerung oder gar erst
um Mitternacht zu beginnen. Nach Einbruch der
Dunkelheit geht z. B. die Schattenspinne ans
Werk, wobei sie sich auch bei Bestrahlung mit
der Taschenlampe nicht im geringsten stören
läßt. Noch mehr Geduld müssen wir aufwenden,
wenn wir dem Netzbau der eigenartigen Sektor-
netzspinne Hyptiotes beiwohnen wollen, da diese
mit ihrer Bauarbeit regelmäßig zwischen zwölf
und zwei Uhr nachts beginnt.

Der Netzbau der Spinnen ist eines jener
Rätsel in der Biologie, das uns in allen mög-
liehen Abwandlungen und Erscheinungen in
der Tierwelt entgegentritt, und für welche
die Wissenschaft das Wort Instinkt geprägt hat.
Wir würden also im vorliegenden Falle von
einem Netzinstinkt zu sprechen haben, welcher
Ausdruck aber weiter nichts erklärt, als daß wir
annehmen können, von Generation zu Generation
werde eine entsprechende Erbanlage durch die
Keimzellen übertragen.

Da das Radnetz stets zwischen zwei oder meh-

reren Gegenständen, die nicht allzuweit von ein-
ander entfernt liegen, ausgespannt wird, muß
zuerst eine sogenannte Brücke hergestellt wer-
den. Wie die Spinne zu Werke geht, wirkt ver-
blüffend auf den Zuschauer, Wird das Gewebe
z, B. zwischen zwei Baumstämmen ausgespannt,
die etwa zwei Meter von einander entfernt sind,
dann klettert die Spinne am einen Stamme em-

por bis etwa in Mannshöhe. Nun wartet das Tier
den Augenblick ab, da ein Luftzug auftritt. So-
bald dies der Fall ist, dreht sich die Spinne am
Stamme so, daß der Kopf gegen den Wind ge-
wandt ist. Dann hebt sie ihren Hinterleib so hoch

empor, daß die Luft ungehindert an den auf des-

sen Unterseite liegenden Spinndrüsen vorbei-
streichen kann. Plötzlich schießt aus einer Warze
ein Spinnfaden hervor, der in wenigen Sekunden
eine Länge von 4 bis 5 Metern erreicht und vom
Luftzug in fast horizontaler Lage schwebend ge-
halten wird, Gerät er hierbei mit dem benach-
barten Stamme in Berührung, so bleibt er an

demselben haften. Die Spinne klettert jetzt am
Faden entlang, nachdem sie denselben mit dem
Vorderbein geprüft hat und verstärkt ihn gleich-
zeitig mit einer neuen Fadenlage. Dieser Brük-
kenfaden p) ist meistens so stark gebaut, daß er
oft wochenlang erhalten bleibt, während alle üb-
rigen Teile des Netzes mindestens alle zwei Tage
erneuert werden.

Jetzt werden auf den Seiten und unten die
Rahmenfäden p) befestigt, zwischen die das

eigentliche Fangnetz eingesetzt wird. Zunächst
die Radien oder Speichen P), die in der Nabe
zusammenlaufen. Hier im Zentrum werden die
Radienenden mit Hilfe eines Maschennetzes so

verknüpft, daß sämtliche Speichen unter gleicher
Spannung stehen, was die Spinne mit ihren Vor-
derbeinen prüft. Hierauf legt das Tier um die
Nabe herum einen Spiralfaden, der die Befesti-
gungszone P) darstellt. Um endlich die eigent-
liehen Fangfäden ziehen zu können, verbindet die
Spinne die Radien, von innen nach außen gehend,
mit einer sogenannten Hilfsspirale p), deren Ab-
stand der Reichweite des Tieres entspricht. Der
letzte Abschnitt des Netzbaues besteht im Ein-
flechten der klebrigen Fangfäden p), die aus
einer besonderen Spinnwarze austreten. Die
Klebefäden werden in Form einer Spirale an die
Radien geheftet. Allerdings weist dieselbe in-
folge zahlreicher Umkehrstellen große Unregel-
mäßigkeiten auf, Beim Einbau benützt die Spinne
die Hilfsspirale und beginnt stets außen in der
Nähe des Rahmens. Beim Vorrücken nach innen
wird die Hilfsspirale abgetragen, so daß sie an
einem fertigen Netz nie zu sehen ist. Dagegen
entdeckt man bei genauerer Betrachtung auf den
Radien noch die Anheftungsstellen derselben.
Die Fangfäden werden selten bis an die Befesti-
gungszone herangezogen, so daß zwischen den
letzteren und der Fangzone eine freie Zone vor-
handen ist.

Bei aller Ubereinstimmung im Grundplan des

Radnetzes weichen doch die Fanggewebe der ein-
zelnen Arten und Gattungen oft so erheblich von
einander ab, daß es manchmal nicht schwer ist,
aus der Form des Netzbaues auf die zugehörige
Spinnenart zu schließen. So beißen die Streck-
fußspinnen und die Gattung Meta nach Fertig-
Stellung des Gewebes aus den Maschen der Nabe
ein regelmäßiges ovales Loch heraus, wodurch
eine offene Nabe entsteht. Die Fanggewebe der
Zilla-Arten weisen einen Sektor auf, der keine
Fangfäden enthält. Bei der Kegelspinne wird
über und unter der Nabe ein schmales Filzgewebe
eingesponnen, das Stabiliment. Die seltene Sek-
torspinne baut überhaupt kein vollständiges Rad-
netz mehr, sondern nur noch drei Sektoren eines
solchen, aber nach den gleichen Baugesetzen wie
ihre Verwandten. —h—
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nannte LiZnulkuàsn Kj, àer àem Vier àis leiseste
KrsebütterunZ übermittelt.

Detrucbten wir nun àiese KunZnet^e etwas
näbsr! àsàss stellt ein Kunstwerk àur, àus clein
l^iensebsn iinrnsr wieàsr DewunàsrunZ ubZerun-
Zen but. ?iunäebst muebsn wir bei clsr VsrZlsi-
ebunZ àer KunZZewebe all àer Zenunnten 8pin-
nenZuttunZen àie ûberruscbsnàe KntàeckunZ, àull
àiszelbsn von allen nucb Zenuu clsrnselben Duu-
plan unZeleZt weràen. Dm àie Diere bei àisser
Arbeit Tu bsobucbten, müssen wir ullsràinZs in
àer KsZel einen Zeitpunkt wäblsn, clsr uns niebt
immer bequem lisZt. Kust sümtlicbs Kuànst^-
spinnen bubsn nümlicb äie dswobnbsit, mit clsr
KrricbtunZ cles dewebss sntwscler beim KuZss-
Zruusn, in später ZkbsnààâmmerunZ ocler Zur erst
um Nittsrnucbt 2U beZinnen, Kucb Kinbrueb clsr
Dunkelbeit Zebt D. àis Lcbuttenspinne uns
Werk, wobei sie sieb uueb bei DsstrublunZ mit
àer Duscbenlumpe niebt im ZerinZsten stören
lullt, Kocb mebr dsàulà müssen wir uukwenàsn,
wenn wir clsm Kst^buu àer siZsnurtiZsn Lektor-
nst^spinns Dyptiotss bsiwobnen wollen, clu cliese

mit ibrer Duuurbsit reZslmälliZ ^wiscben ^wölk
uncl ?wei Dbr nucbts beZinnt.

Der KstzKuu cler Lpinnsn ist eines jener
Kütsel in àer DioloZie, àus uns in ullsn möZ-
lieben TKbwunàlunZsn uncl KrscbsinunZen in
cler lÜerwelt sntZsZentritt, uncl kür welobe
üie Wissenscbukt àus Wort Instinkt ZeprüZt but.
Wir würclsn ulso im vorlisZsnclsn Kulle von
einem Ket^instinkt 2U sprecbsn buben, wsleber
^kusclruck über weiter nicbts erklärt, uls àull wir
unnsbmen können, von denerution ^u denerution
wsrcle sine sntspreebencls KrbunluZs àurcb clis
Keimzellen übsrtruZen.

Du clus Kuànet? stets ^wiscbsn 2wei ocler msb-
rsrsn deZenstânàen, clis niebt allzuweit von sin-
unclsr entkernt lieZen, uusZespunnt wirà, mull
Zuerst eins soZenunnte Drücke berZsstellt wer-
clen. Wie clis Lpinne ?u Werke Zebt, wirkt ver-
blükksncl uuk clen ?usebuuer. Wircl àus dewsbs
2. D. Z!wisebsn ^wsi DuumZtämmsn uusZespunnt,
àis etwu ^wsi lVkster von einunàer entkernt sinà,
àunn klettert àie Lpinns um einen Ltumms em-

por bis etwu in l^Iunnsköbs. Dun wartet àus Dier
àen ^kuZenblick ub, clu ein Kukt^uZ uuk tritt. 80-
bulcl àies àer Dull ist, àrebt sieb àis 8pinne um
8tumme so, àull àer Kopk ZeZen àen Winà Ze-
wunàt ist. Dunn bebt sie ibrsn Hinterleib so bocb

empor, àull àis Dukt unZebinàsrt un àen uuk àes-

sen Unterseite lisZsnàen Lpinnàrûsen vorbei-
streicbsn kunn. Dlöt^licb scbisllt uus einer Wur^e
ein Lpinnkuàen bervor, àer in wsniZen Lskunàen
eine DünZe von 4 bis 3 Elstern erreicbt unà vom
Kukt?uZ in kust bori^ontuler DuZe scbwsbsnà Zs-
bultsn wirà. derüt er bierbei mit àsm benucb-
burten Ltumms in DerübrunZ, so bleibt er un

clsmsslbsn buktsn. Die 8pinns klettert jet^t um
Kuàen sntlunZ, nacbàem sie clsnselben mit àsm
Voràerbsin Zeprükt but unà verstärkt ibn ZIsicb-
ssitiZ mit einer neuen KuàsnluZs. Dieser Drük-
kenkuàen Kj ist meistens so sturk Zsbuut, àull er
okt wocbenIunZ erbultsn bleibt, wäbrencl ulls üb-
riZsn Dells àes blettes minàsstsns ulls ?wsi DuZe
erneuert wsràsn.

àet^t weràen uuk àen Leiten unà unten àis
Kubmsnkâàen j-j bskestiZt, ziwiscbsn àis àuZ

siZsntlicbs KunZnst? einZsset^t wirà. 2lunäcbst
àis Kuàisn oàer Lpeicbsn K), àis in àer Dubs
^usummsnluuken. Hier im Centrum weràen àis
Kuàiensnàsn mit Dilke eines Ià.A5LÛSimet?ss so

vsrknüpkt, àull sümtlicbs Lpeicbsn unter Zleiebsr
LpunnunZ sieben, wus àis Lpinne mit ibren Vor-
àsrbeinen prükt. Kieruuk leZt àus Disr um àis
Dube bsrum einen Lpirulkuàen, àer àis Dskssti-
ZUNZS20NS àurstsllt. Dm enàlieb àis eiZsnt-
lieben KunZkâàen sieben 2U können, verbinàst àis
Lpinns àis Kuàisn, von innen nucb uullsn Zsbsnà,
mit einer soZsnunntsn Dilksspiruls àsrsn Zkb-

stunà àer Ksicbwsits àes Dierss sntspriebt. Der
letzte ^.bscbnitt àes Det^buues bsstsbt im Kin-
klscbten àer klsbriZsn KunZkâàen àis uus
einer bssonàsren Lpinnwur^s uustreten. Dis
KIsbskâàen weràen in Korm einer Lpirule un àis
Kuàien Zebsktst. zkllsràinZs weist àissslbe in-
kolZe ^ublrsicbsr Dmksbrstellen Zrolls DnreZsl-
mälliZkeitsn uuk. Deim Kinbuu bsnüt^t àis Lpinns
àis Dilksspirule unà beZinnt stets uullsn in àer
Däbs àes Kubmens. Leim Vorrücken nueb innen
wirà àis Klilksspirule ubZstruZen, so àull sis un
einem ksrtiZen blet? nie 2U seben ist. DuZsZsn
sntàsekt mun bei Zenuusrer DstrucbtunZ uuk àen
Kuàisn noeb àie ^.nbsktunZsstsllsn àerselben.
Die KunZkâàen wsràsn selten bis un àis Dskesti-
ZunZs20ns berunZeZMZsn, so àull ^wiseben àen
letzteren unà àer KunZ^ons eine kreis ?one vor-
bunàen ist.

Lei aller DbsreinstiminunZ im drunàplun àes

Kuànet?sz weicben àocb àis KunZZewsbe àer ein-
?slnen ^.rten unà duttunZen okt so erbeblicb von
einunàer ub, àull es munebmul niebt scbwsr ist,
uus àer Korm àes KeDbuuss uuk àis ^uZsböriZe
Lpinnenurt ?u seblisllen. 80 beillen àis Ltreek-
kullspinnsn unà àis dutìunZ l^Istu nueb KertiZ-
stsllunZ àes dswsbes uus àen l^Iuscben àer blubs
sin rsZslmälliZes ovules Kocb bsruus, woàurcb
sine okkene Kubs sntstebt. Die KunZZewsbe àer
Ällu-^rtsn weisen einen Lektor uuk, àer keine
KunZkâàen sntbält. Dei àer KeZelspinns wirà
über unà unter àer Dubs sin scbmulss KiDZswsbe
einZssponnen, àus Ltubilimsnt. Die seltene Lek-
torspinne buut übsrbuupt kein vollstânàiZes Kuà-
netz: mebr, sonàsrn nur noeb àrsi Lektoren eines
soleben, aber nucb àen ZIsicbsn DuuZesst^en wie
ibrs Verwunàten. —b—
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